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Leonard S . Woolf, Eia Dorf im Djungel

Roman , aus dem Englischen übertragen von Ludwig W . Weddige
Bücherkreis, Berlin 1930. 4 .80 Ji , für Bücherkreismitglieder 3 Ji .

Der Gesichtskreis des europäischen Menschen umspannt beute die
ganze Welt . Weltwirtschaft — Weltvolitik — Weltkavital — Welt¬
literatur , das sind Begriffe , di« eine geistig« Landschaft umschreiben ,
in der es nationale Trensen nicht mehr geben sollte. Die über¬
nationale Verflochtenbeit aller menschlichen Tätigkeit bat beute
einen Grad erreicht, der es nicht mehr ermöglicht, Zustände und
Vorgänge in „fernen " Erdteilen unbeachtet »u lasten. So sind die
Probleme Asiens — Chinas , Japans , Indiens — längst Lebens¬
fragen auch der europäischen Welt geworden und gerade Indien
hält durch Namen wie Rabindranatb Tagore , Sadbu Sundar ,
Singh , Gandhi , durch Ereigniste wie die nationale indische Revolu¬
tion gegen den englischen Imperialismus die europäische Oeffent-
lichkeit in Erregung .

Der englische Schriftsteller Leonard S . W o o l f schildert in seinem
im Bücherkreis Kerausgekommenen Roman „Ein Dorf im Djungel "

einen Ausschnitt aus dem indischen Proletarierleben . In den
packend vorgetragenen Rabmen seiner Romanbandlung svannt er
ein Bild vom Daseinskampf jener beute noch geschichtlos ohne ge¬
sellschaftliches Bewußtsein dabinlebenden Kaste der Goya, der
Ackerbauer, und zwar jener niedrigsten Schicht , die in einem erre¬
genden und aufreibenden Kampf mit den Gefahren des Djungels
ein kümmerliches Lebei^ fristen

muh. Zermalmend rollt das Rad
^
des

Schicksals über dieses Dorf und seine Bewohner : Krankheit , Aus¬
beutung . Hunger und Durst , vor allem aber Angst, nervenzerrüt -
tende Lebensangst rafft Familie um Familie dahin , bis zuletzt die
Vegetation des Djungels auch das letzte Haus unter sich begräbt .
Ueber das endlose undurchdringliche Gestrüpp sendet die Troven -
sonne ihre Glutwellen , fegt der heihe Südwind staubgeladen dahin
und niemand findet mehr die Stelle , auf der diese armseligen be¬
dürfnislosen Menschen ihre geringe Lebenshoffnung auf ein fried¬
volles ungestörtes Dasein zu Grabe trugen .

Leonard S . Wools ist ein ausgezeichneter Erzähler . Die in ihrer
unerbittlichen Grausamkeit großartige Natur des Djungels ersteht
in farbig glühenden Bildern . Landschaft, Tierwelt und Pflanzen¬
welt erwachsen zu greifbarer Deutlichkeit. Ein vhrasenloses Erzäh¬
len macht Woolfs Buch ungemein sympathisch . Dem Autor ging es
in erster Linie um ein möglichst unkompliziertes und unproble¬
matisches Schildern der Zustände, Charaktere und Schicksale. Span¬
nend , fast dramatisch in Rede und Gegenrede, erstaunlich dichterisch
bei der Darstellung der Volkstypen und Volksbräuche, glaubhaft in
der psychologischen Motivierung der aus Glauben und Aberglauben
erwachsenden Handlungen der Menschen rollt der Roman ab . Ein¬
zelne Teile , wie die Wallfahrt nach Beragama , der Tod Hinnihamis
oder das Schlußkavitel werden zu erschütternder Wirkung gesteigert.
Das Buch gibt einen aufschlußreichen Einblick in das Leben des in¬
dischen Proletariats und verdient deshalb voll« Beachtung seitens
der proletarischen Leserschaft , um so mehr , als die Werktätigen aller
Länder den Kampf des indischen Volkes, die Entwicklung der heute
noch nationalen indischen Revolution zur sozialen Revolution mit
lebhafter Anteilnahme verfolgen . E .A .J .

als den allein richtigen aufzwingen will . Und Mereyntje muß nach-
geben, weil feine Kraft noch nicht stark genug ist , gegen feine Eltern
und gegen die kirchliche Obrigkeit zu widerstreben. Sein Freund
aus dem vorhergehenden Bande , Flieroflöter , der seltsame Küster
und auf seine Art fromme heidnische Vagant , versucht vergebens,
seinem armen kleinen Freunde aus der Patsche zu helfen. Und eine
»weite Enttäuschung muß Mereyntje erleben . Sein neuer Freund ,
der einfältige Fons , körperlich ein Riese, in seinem Denken und Füh¬
len ein Kindskopf, trotzt allen leinen Erziehungsversuchen und be¬
geht , ungeachtet seiner Warnungen vor den Weibern , ein scheuß¬
liches Verbrechen an einer Müllerstochter . Wiederum stebt Me¬

reyntje vor einem Rätsel . Me kann Gott , sein katholischer
der doch ein Gott der Liebe ist , eine solche Missetat ruhig gescheb^
lasten , die er . der Allwissende, doch hätte verhindern können?
so schließt das Buch wieder wie die oorberg«henden mit der verrat '

feiten Frage Mereyntjes , warum gerade er immer wieder entgeSk"

feiner Absicht durch Zweifel und Sünden Gottes Zorn auf sich hetat ’

zieht.
Die dramatische Wucht der Erzählung hält den Leser in cfemför

Spannung und kesselt ihn bi» zur letzten Seite . Das Buch, ein v>>'

chologilches Meisterwerk , verdient recht viel Leser. Sein erstaun!^
billiger Preis erleichtert den Entschluß, es sich anzufchaffen.

Ir.

" i

im 'DjÜutget
lAus dem Roman „Tin Dorf im Djungel " von Leonard S Woolf.

' Erschienen im „Bücherkreis")

Fernando war von seinem Besuche sehr befriedigt . Er glaubte
Babun durchschaut »u haben, und erwartete bei ihm keine Schwie¬
rigkeiten ; wie konnte dos bei diesem einfältigen und stillen Men¬
schen anders sein . Es war auch klar, daß seine Person und sein
Reichtum auf beide, den Mann und die Frau , Eindruck gemacht
hatten . Trotzdem wurde er nicht unvorsichtig; er beschloß , seinen
Antrag durch seinen kleinen Diener machen zu lasten, auf den er
sich verlassen konnte.

Der Junge wurde sorgfältig instruiert . Er sollte wie aus eige¬
nem Antriebe an Punchi Menika herantreten . Sein Herr fei ein
reicher Mann und ein großer Freund von Frauen . Er habe auch
schon davon gesprochen , daß sie lehr schöne sei , und wenn der Herr
es auch sticht geradeheraus gesagt habe, so sei er doch sicher, daß er
großes Verlangen nach ihr trage . Wenn sie einverstanden sei , so. ichs

Iong , A . M . de : Einfältig « Kinder
Roman , aus dem Holländischen übertragen von Fr . und M .

Gründers . 287 Seiten . Ganzleinen . Verlag : Der Bücherkreis
G .m .b .H. , Berlin SW . 61 . 1936. Preis im Buchhandel 4,86 <M. (für
Mitglieder nur 3 J0 .

„Ein Kind wächst , eine Seele spannt sich , ein Herz liegt offen vor
dem Leben. Und das Leben schüttet ein Glück und eine Enttäu¬
schung nach der anderen hinein ." Diese Sätze aus einer Besprechung
( im Maiheft 1986 des Kulturwille , Leipzig) könnten als Motto
dienen für den ganzen Romanzyklus , in dem unser holländischer Ge¬
nosse de Iong die Kindheit des kleinen Mereyntje Geyfen dichterisch
gestaltet.

In den beiden ersten Bänden sind es die erwachsenen Freund «
Mereyntjes , die leine Entwicklung entscheidend beeinflussen. Hier
ist es »um ersten Male ein ausgesprochener Feind . Und dieser Feind
ist der neue Ortsvfarrer , ein Mensch , der gewiß das Beste will ,
aber er ist nun mal ein beschränkter, im engsten Dogmenglauben be¬
fangener Fanatiker , der Mereyntje durchaus feinen Gott der Rache

wolle er seinem Herrn sagen , daß sie ihn in der nächsten Nacht , in
der Babun auf der Cbena zu wachen habe, besuchen oder ihn in
ihrem Sause empfangen werde. Sie würde dadurch ihrem Manne
und sich selbst große Vorteile bringen ; denn sein Herr lei sehr gut
und freigebig.

Der Versuch mißlang völlig . Punchi Menika börte sich an , was
der Junge zu sagen hatte , und gab ihm eine kräftige Ohrfeige , die
ihn heulend zu seinem Herrn zurückjagte . Sie war sehr böse über
die „Schlechtigkeit dieses Stadtjungen "

, und ahnte nicht , daß er
von seinem Herrn geschickt worden war .

Fernando prügelte den Jungen und ging eines Abends , als er
Babun auf der Cbena wußte , selbst zu der Hütte Punchi Menikas .

,W « ib"
, sagte er, „du hast meinen Jungen geschlagen . Was soll

das beißen?"
„Er ist hierbergekommen und bat schlimme Reden geführt , Aiya .

"

„Er . schlimme Reden geführt ? Ein achtjähriges Kind".
„Ja , ja ! Er ist hierbergekommen und hat schlimme Reden geführt

und gelogen".
„Gelogen? Was hat er gesagt ? Hat er dir gesagt, daß du schön

bist und daß olle Männer hinter dir her sind ?"
„Aiya , Aiya ! Sprecht nicht so. Schamlos bat er geredet. Ich kann

nicht wiederholen , was er gesagt bat ."

„Unsinn. Du hast den Jungen geschlagen und ich will wissen
warum , oder ich muß »um Aeltesten gehen.

"

„Aiya , warum zwingt Ihr mich, diese Schamlosigkeiten zu er¬
zählen?"

„Unsinn, Du bist doch kein Kind . Was kann an Worten schamlos
fein?"

„Der Junge kam mit schamlosen Reden zu mir und sagte, Ihr
hättet Verlangen nach einem Weibe. Er fordert« mich auf , heimlich
zu Euch zu geben, wenn mein Mann auf der Cbena ist .

"
Fernando sah Punchi Menika scharf an . Er lächelte, als sie die

Augen niederschlug.
„Nun , und wenn der Junge nicht gelogen hätte ? Wenn er von

seinem Herrn geschickt gewesen wäre ?"
„Still . Aiya , sprecht nicht so".
„Warum ? Bin ich so widerwärtig , daß das Weib des Dörflers

Babun sich vor mir ekelt ?"
„Das ist es nicht .

"
Was ist es dann ? Die Frauen in Colombo und Kamburuvitiya

haben mich nicht widerwärtig gefunden. Oder hast du Angst?"
„Ja , Aiya , ich habe Angst."

rs y

„Angst, vor was ? Was kann Schlimmes geschoben? Rie« «^
braucht eäwas zu erfahre ». Und was kann Babun machen ? &
dumm. Er schuldet mir Geld. Was kann er machen ?"

Ich habe Angst. Es ist schwer für mich , Euch das zu erkläA• mh »!*. »- - - „ .

denn ich )ebe , Ihr werdet böse . Ich bin arm und unwissend, av»'

ich bin nicht das , wofür Ihr mich haltet . Ich bin gern zu meia^
Mann geoommen , sogar «egen den Willen meines Vaters . Erich bin ni
Mann geoommen, >ogar »egen oen -Miurn mein» « uk » . .
der Vater meines Kindes , das gestorben ist . Er ist gut zu
Labt mich

' in Frieden , Aiya , laßt mich sein Haus besorgen und "

nen Reis -' lochen , wie bisher .
"

. fl!*
.Warum auch nicht ? Ich verlange nicht von dir . daß du

meine Fvau mit mir nach Kamburuvitiya gehst . Es rst nichtsnach
Rede

'
davon , daß du deinen Mann verlassen sollst. Ich bin - (

und kann dir Geld und Schmuck geben. Du wirft deinem 2^ %
reit

große Vorteile bringen , denn ich werde seine Schulden streichen v»

ihm Anteil an den anderen Chenas geben, wie ich ihm versprE
habe.

'

„Ich kann nicht, Aiya ."

„Närrc » ! Was ist denn dabei ? Die Häuser stehen dicht beieina»

der, und pur der Zaun trennt sie . Niemand wird es erfahren , m** .
du im Diunkeln durch den Zaun zu mir kommst . Wenn ich f®*: .

'
" ü — -n v : .t - .-. ~ ± v — _ : üo ic » rr i *

„Komm, ich will dich, genügt das nicht? Soll ich vor dir auf ^

Knie geben und dich bitten?"

„Eenuq , genug, Aiya . Verzeiht mir , aber ich kann nicht .
"

„Willst du denn deinen Mann zugrunde richten?"

„Ich venstebe Euch nicht."

„Was . sie versteht mich nicht? Wie dumm dieses Volk ist ! 6 ** -,
Babun « icht etwa in merner Schuld? Soll er nicht Anteil von
nen Cbe» as haben ?"

„Ja , Asiya , ich habe gehört , daß Ihr das gesagt Labt .
"

„Nun^ ,bekommt man irgend etwas umsonst ? Gibt man dir ^
Basar R»is oder Kurakkan oder Tücher umsonst ? Tut man d« .
Närrin , was stobst du da und siehst mich mit deinen Kuhaugen
Du — dein Mann — erzähle ihm, daß ich hier gewesen bin
was ich gesagt habe. Ob er dich mir wie einen Sack Kura ^
verkaufe« will . Tut er es nicht, Io ist er ebenso dumm wie du, e -j
Sund , ein Schwein ; tut er es nicht, so bekommt er keinen An» .
an der Ernte von mir , und er soll sehen, wie er feine Schuld
die Zinsem bezahlt . Ich kann ihn zugrunde richten. Er — ich « 6
ihn auch Zugrunde richten. Hörst du? Nun ? Was sagst du jetzt -

„Wap ist da zu sagen, Aiya ? Ich kann nicht. Wenn wir
gesucht werden sollen, was können wir machen ? Ein Unglück
dem andern kommt in dieses Haus — mein Vater sagt, aus
Djungel . Erst hatten wir nichts zu essen. Dann kam UiE ,
über meüs.e Schwester und ihr Kind und über mein Kind . Die ,
der starkem; sie schlugen Punchi Avvu tot ; sie brachten meine
ster um . Und nun dieses neue Unheil .

" „
Punchr 'Menika hatte sehr leise und sehr langsam gesprochen . A

nando f<r.ft sie an . Für einen Augenblick war er von ihrem
und ihrer Ergebung gerührt . Dann fiel ihm ein, daß er nicht j(
gewesen »war , sich geben zu lassen und so offen zu drohen . Abek ® ,
sollte mach dieses Vieh anders anfaffen ? Er regte sich schon
auf , sab wann aber ein . daß es nutzlos und gefährlich war , %
mehr {eisten Aerger und seine Enttäuschung zu »eigen. Di nt
Wort zuNagen , kehrte er in sein Haus zurück.

fcit.

/'»Dil

'Die fiimmeßddcAu&e
12

Novelle von Louise Schulze -Brück
Copyright by Hesse u . Becker Verlag . Leipzig

( Nachdruck verboten.)
m .

Im Halfen - Haus rumorten schon Schreiner und Bader . Der
Schreiner suchte sich im Hofe die passenden Bretter und brummte,
daß sie alle ästig und gering seien. Der Blwer nahm dem Toten
den stoppligen Bart ab, und die Bas suchte im Leinenschrank das
schlechteste Zeug, ums in den Sarg zu legen. Sie sah dann genau
die Sachen an , welche di« Busche-Lies mitgebracht hatte , erfragte
den Preis von jedem Stück und wenn 's ihr auch sehr recht war , daß
alles so billig war , so ärgerte sie

's doch, daß di^ Lies sie so richtig
tariert hatte . Und in ibrem Aerger sagte sie spitzig :

„Ja , an dem macht Ihr kein Geschäft , der war Euch nicht grün
die letzten Jabr . Früher , da war das ja wohl anders , so vor ein
zwanzig Jährchen . Aber das ist ja oft so , daß die gar zu arg« Lieb
in das Gegenteil umschlagt .

"
Die Busche -Lies sagte nichts, aber das reizte die Bas noch mehr.

Und hämisch fragte sie : ,
„Ihr habt ja wohl nicht gehört , was der beut nacht versrdi -

niert hat ?"
Die Lies schüttelte stumm den Kopf.
Die Bas schielte nach dem Toten :
„Der siebt ordentlich aus , als ob er sich noch freuen täte , daß er

das noch gemacht bat . Der hat noch verordiniert , daß der Franz nix
erbt und sein Vater auch nix, wenn er Euer Lisett Heirat !"

Und als sie sah , wie die Lies zusammenfubr, da lachte sie spöttisch :
„Ja , ja , dem wart Ihr ein Dorn im Auge. Von dem kann man

nich sagen, daß alte Lieb nicht rostet. Der könnt Euch das nich
verzeihen, daß Ihr gesund wart und die Seinige immer krank und
daß die Lisett lebendig war und seine Frau kriegte kein Kind
mehr.

"

„Was bat der verordiniert ? " keuchte die Lies , „was ?"

„Nu , was ich gesagt Hab'
. Daß der Franz nix erbt und auch sein

Vater nix , wenn der Franz die Lisett Heirat' . Das Gered' ist ja
schon lang im Dorf gewesen , daß der Franz um die Lisett rum«
scharmuziert, das Han seine Leut auch

'
nich leiden wollen. Die

Han den ja arg zur Red drum gesetzt. Nu werd' das ja wobl auch
u : x werden, die lassen ja wohl das Erbteil nich geben um die

Lisett ! Da « könnt Jbr Euch ja an den fünf Fingern abklavieien .
"

Die Busche -Lies hob den schweren Kessel vom Feuer und sagte
nichts weiter als „Platz da"

, goß das beiße Wasser ins Schaff, nahm
es mit kräftigen Händen auf und trug es in di« Kammer . Aber
sie mußte doch hören , was die Bas sich vom Herzen redete :

, /Darum hat er ja nich leiden wollen, daß ich fortging . Er dachte
woll, wenn Jbr was davon gehört hättet , da würd ' ihm vielleicht
das Sterben nich so kommod gemacht. Nu halt hä sich ja fort¬
gemacht, und keiner kann ihm mehr was anhaben for seinen letz¬
ten Willen .

"
Die Lies stieß die Kammertür hinter sich zu und stellte den

schweren Wassrrkübel langsam zu Boden . Und nun stand sie vor
dem Bett des Toten und sab ihn an . Ja , wahrhaftig , er sah zu¬
frieden aus . Und fortgemacht hatte er sich, nachdem er noch im
Tod getan hatte , was er nur gekonnt, um ihr seinen Groll und
Zorn und Haß zu zeigen, um seinem Kind zu schaden . Ach! Wie
hatte er doch gesagt, als die Uhr den 10. Juni angeschlagen hatte :

„Du sollst ein Andenken an den Tag ban , du !"
Nun bekam die Lisett ihren Schatz nicht — das würden die schon

fertig kriegen jetzt — nun lebte alles bald vergessene Gered im Dorf
wieder auf , nun mochten sie sich di« Köpfe »erbrechen, was wobl
die Busche-Lies Schlimmes und Unerhörtes begangen haben mochte ,
daß der Datei ihres Kindes sie noch über den Tod hinaus ver¬
folgte.

Und der ihr das all angetan , der batte sich fortgemacht, war in
ein andres Land gegangen, wohin sie ihm nicht folgen konnte, ihn
nicht zur Rechenschaft ziehen, ihm nicht lagen , was er für einer war ,
roas- für ein Unmensch !

Und es geschah. Es sollte keiner sagen, daß die Lies nachlässig und
saumselig verfahren sei . So blank und fein zurechtgemacht wie nur
irgendeiner sollte der Halsrn -Fritz in der Lade liegen.

Es war ein mühselig Geschäft . Und die Busche-Lies meinte
manchmal, sie schaffe es nicht zu Ende . Blaue und rote Feuerräder
tanzten vor ihren Augen , grüne und gelbe Flammen schienen auf¬
zuschießen , in ihren Kopf, in ihr Gehirn hinein . Ihre Deine waren
steif und schwer wie Zentnergewichte, und in ihren Augen stach es
wie mit hunderttausend Nadeln , es zwickte wie mit feurigen Zan¬
gen, und das ging durch ihren ganzen Körper bis in ihr Her »
hinein , das ihr fo web tat , fo weh.

Aber sie raffte sich zusammen. Nur dies erst zu Ende schaffen ,
nur dies erst . Nicht dran denken jetzt , was kommen würde , kommen
mußte , erst dies tun .

Nun lag der Tote straff ausgestreckt auf dem Bette . Dar störl

rische Haar war glattgekämmt — viel graues war schon daru"
^

obwohl »er noch nicht fünfzig war — und die schwarzen
auf dem »Totenhemd waren richtig verteilt und gesteckt . Seine z
waren gefaltet , das batte Mühe gekostet , weil sie in der 2 ^ 16 ,
ausgestrezckt waren . Sie hatte sie mit einem schwarzen Ban ^ Li
wickelt , umd als sie nun ein Leintuch über die regungslose
breitete , da zeichneten sich die Hände scharf darunter ab. ' ^
mußte fise noch in der Stube Ordnung schaffen — in den
nach dem Unglück batte kein Mensch daran denken können - ((
schaffte denn alles heraus , was berumlag , verbängte den ‘

^ ji
Spiegel , wufch den Boden auf . Zuletzt stellte sie ein Gla» ft
WeihwaGer hin und den geweihten Palmzweig , nun mach" "
den Sarg bringen , dann war alles geschehen. M ji<

Wäbvevd sie schaffte , hatte hier und da ein Gesicht dur ® ^
Türsvalt «- geschaut . Auch das Gesicht von Franz hatte si a ^
Augenblick ! gesehen — ganz verstört und boffnungslos batte ^

5!
k

den Tote » geblickt — bereingekommen aber war niematn>-
^ tj

vaßte sich nicht und durfte nicht sein ; bevor die Leiche
lag , ließ man niemand hinzu . Das nahm der Seele die
Seele , di« jetzt noch in der Nähe ihrer alten Wohnung
und sich erst aut die Himmelsreise machte , wenn noch einM
Sonne über der Leiche aufgegangen war .

Es sing auf den Mittag . Da kamen die Leute des SE ßil
und brachten den Sarg , der noch nach Firnis und Farbe
legten '.den Toten hinein , bekamen ihr Deputat an ittf1

'

Geld und gingen wieder , unwillig über die knickerige Gab«

rend.
Nun Salts , das Letzte an ihm zu tun . Ihm die Schuhe ^

und dis Decke überzulegen . Die Lies wickelte die Schube $
Pavier . Die zog sie ibm nun an , dann batte er leichter
siebeu Tage , die er brauchte , bis er da oben hinkam vor den ~

Gottes vor das Gerücht .
Leichter gehen ! — Sollte er denn leichter geben, der ^ j (>

Fritz? Der , der ihren ganzen Lebensweg verschameriert W *
^ 9’

er voller spitzer Steiwe und voller Dornen und Disteln » „ „il

| > , I

.s«ii

war , an denen sie sich die Füße blutig gestoßen und
Der »och mit seinem letzten Atemzuge, seinem letzten
all di« Steine und Dornen und Disteln , die sie ein ganze
schenliehen lang mit Angst und Not berausgeschafft, »un

^
hiweingeschmissen hatte — ibr und auch dem Kind , da» "

Kind« war .

Fortsetzung folgt.)


	[Seite 279]

